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142 3Kagba Stroit: S)ie ©praise.öe§ ®irtbe§.

SBürgen in bet ^epte auffteigen unb fptinge ï)aI16

unbetoufft auf:
„3Bir toetben bon peute an btab fein!"
©aim fipe icïi ôiebet, mit eiSfalten ipänben

unb totem $opf.
©ie Stille im Saunt laftet jept.
©et Stenfcp bot unS täfft bie tpänbe finïen,

ftatrt fefunbentang in bie ttaffe, berftept niept,
!ann nocp immet niept glauben.

Itnb mit einem Sîal gept in ipm Ungeheueres
bot: al§ ob ettoaS abfiele unb ettoaS Weites auf»
breiten toürbe, eine tounberfame SBanblung;
et berfuchi gtt fpreipen, betoegt ben Stunb, bringt
feinen Saut perauS unb — lacpett ptöpticp, nicf)t
opne ©cpnterg unb bdtp gtücflicp» ©ai Säbeln
ift ftätfet als bet ßtoeifet. SBie ein (Bater fiept
et bot unS, mit tiefet füllet greube in ben
Augen; jepi ift aucp bet ©cpmetg barauS ge=

teilen,
©ie treibe entfällt feinet fpanb, et macpt

einen ©cpritt naçp bot, unS entgegen, ftüpt ficf)

am ©ifcp (fein ©eficpt ift fepr blaff getootben)
unb toenbet fiep fäf) gut ©afet, So et einige ©e=
funben mit gefenftem ®opf berparrt...

(Bit tûpren unS. niept, firtb aufgetoüptt, Sit
freuen unS, eingäbet angufepen.

Stit ift gum SoSpeuten, icp mu| forttoäp»
tenb fcptucfen unb greffe meine Seine ftampf»
poft übeteinanber.

grgenbtoo bricht eine (Bteiftiftfpipe ab.
®a ladpt bie gange klaffe; niept fept laut,

abet erleichtert, (BamS mit unS.
©et ©tuet beS ©rtebniffeS ift gelöft.
©ie ©cpitte beginnt.

©eigen ©ie, toenn ich Fttt feptieffen toürbe, fo
Säte baS ficher feîjt fdfjön unb — betlogen.

®aS Seben abet pat feine eigenen ©efepe.

Sacp ben (BeipnacptSferien bemühten Sit
unS gtoar mehrere ©tunben pinbutep mit ©t»
folg, unfet (Betfptecpen gu hatten. (BamS geigte
fiep bon einet boECig neuen (Seite, gab ben Unter»
ricfjt mit Suft unb Anteilnahme, machte fogat
biStoeiten (Bipe, toat frei unb heiter.

©ineS ©ageS aber tourbe unS bie ©ache lang*
toeilig; einer fing an, bie anbeten fielen ein;
bielleicht toar biefet eine ich»

(BamS begann toiebet gu toben unb gu leiben,
(gm gtoeiten ©emeftet hatten toit ihn nicht

mehr. '

(Die Sprache be£ ßtnbe^
SSort SKagba SCroii.

(Betcp eine gteube ift eS für alle ©Item, toenn
ihr tinb gum etften State (Borte formt. ®aS
feine Opt Bet Stutter hört auS gufammengefep»
ten Sauten biefeS ober jeiteS heraus, toaS für
anbete noch buhlet unb bettootten ift. ©S ift
feinet Stutter, feinem (Batet gu betatgen, toenn
fie in ihrem ©Iternglücf bie etften (Borte fo toie»

berpoten, eS hat fida aber leibet in bieten garni»
lien eingebürgert, baff auch biefenigen (Borte, bie
baS ®inb in feinet (Beiterenttoicftung fpriept, iff
ben ©praepfepap bet ©Item aufgenommen toet»
ben. Alle ©Itern, bie baS Satten beS ®inbeS bis
in bie fgäteren gapre mit pinübetnepmen, foil*
ten fich flat barübet toetben, bap fie babutep bem

®inbe feinen SiebeSbienft leiften, baff eS biet»

mehr toeit beffer ift, toenn bie ungelenfe gunge
fich ftetS aufs neue bemüht, bie Saute richtig gu
formen, (port baS ®inb alltäglich' bie fatfepen
(Borte, fo benft eS nicht batan, fich 3^ bemühen
beffet gu fpteepen. @S ift abet unbebingt not*
toenbig, bap fiel) ©aumen unb Sippen auch an
bie fchtoietigen ^onfonantengufammenftettungen
getoöpnen, unb baS gefepiept nur bann, toenn

baS ®inb ftänbig hott unb fiept, toie baS (Bort
gefptoepen, toie bie Sippen geformt toetben

müffen.
©S mag toopt für bie ©Itern recht reigenb

fein, toenn fich bie Unterhaltung in foldgen Satt*
Sauten betoegt, aber für ben getnftepenben
macht eS mitunter einen lächerlichen ©inbruef,
toenn (Bater ober Stutter nut immet teben:
„©inbepen fomm", ober ,,©inti=baba" unb bet*
gleichen mehr. ®aS fleine ©epitn pat mit febem
gapt mepr gu etfaffen unb aufgunepmen; ba

ift eS gar niept gtoebmäpig, bap eS bie ©ptacpe
nochmals umlernen muff. Auffetbem beftept
aber auch bie groffe ©efapt, bap man toitflicp
botpanbene ©ptachfeplet überfiept.

@S gibt eine gange îteipe bon ^inbern, bei
benen bie gunge niept richtig feftgetoaepfen ift,
mitunter geigt fiep aucp eine Hemmung, atteS
baS toirft felbftberftänblicp auf bie ©ptaepe ein.
3Benn nun aber bis in ein fortgefcpritterteS Atter
immet nur gelallt toitb, ift eS natürlich niept
möglich feftgufteilen, ob .ein ©praepfepter borpan»
ben ift ober niept.
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Würgen in der Kehle aufsteigen und springe halb
unbewußt auf:

„Wir werden von heute an brav sein!"
Dann sitze ich wieder, mit eiskalten Händen

und rotem Kops.
Die Stille im Raum lastet jetzt.
Der Mensch vor uns läßt die Hände sinken,

starrt sekundenlang in die Klasse, versteht nicht,
kann noch immer nicht glauben.

Und mit einem Mal geht in ihm Ungeheueres
vor: als ob etwas abfiele und etwas Neues auf-
brechen würde, eine wundersame Wandlung;
er versucht zu sprechen, bewegt den Mund, bringt
keinen Laut heraus und — lächelt plätzlich, nicht
ohne Schmerz und doch glücklich. Das Lächeln
ist stärker als der Zweifel. Wie ein Vater steht
er vor uns, mit tiefer stiller Freude in den
Augen; jetzt ist auch der Schmerz daraus ge-
wichen.

Die Kreide entfällt seiner Hand, er macht
einen Schritt nach vor, uns entgegen, stützt sich

am Tisch (sein Gesicht ist sehr blaß geworden)
und wendet sich jäh zur Tafel, wo er einige Se-
künden mit gesenktem Kopf verharrt...

Wir rühren uns nicht, sind ausgewühlt, wir
scheuen uns, einander anzusehen.

Mir ist zum Losheulen, ich muß fortwäh-
rend schlucken und Presse meine Beine krampf-
hast übereinander.

Irgendwo bricht eine Bleistiftspitze ab.
Da lacht die ganze Klasse; nicht sehr laut,

aber erleichtert, Wams mit uns.
Der Druck des Erlebnisses ist gelöst.
Die Schule beginnt.

Sehen Sie, wenn ich jetzt schließen würde, so

wäre das sicher sehr schön und — verlogen.
Das Leben aber hat seine eigenen Gesetze.

Nach den Weihnachtsferien bemühten wir
uns zwar mehrere Stunden hindurch mit Er-
folg, unser Versprechen zu halten. Wams zeigte
sich von einer völlig neuen Seite, gab den Unter-
richt mit Lust und Anteilnahme, machte sogar
bisweilen Witze, war frei und heiter.

Eines Tages aber wurde uns die Sache lang-
weilig: einer fing an, die anderen sielen ein;
vielleicht war dieser eine ich.

Wams begann wieder zu toben und zu leiden.

Im zweiten Semester hatten wir ihn nicht
mehr. '

Die Sprache des Kindes.
Von Magda Trott.

Welch eine Freude ist es für alle Eltern, wenn
ihr Kind zum ersten Male Worte formt. Das
feine Ohr der Mutter hört aus zusammengesetz-
ten Lauten dieses oder jenes heraus, was für
andere noch dunkel und verworren ist. Es ist
keiner Mutter, keinem Vater zu verargen, wenn
sie in ihrem Elternglück die ersten Worte so wie-
derholen, es hat sich aber leider in vielen Fami-
lien eingebürgert, daß auch diejenigen Worte, die
das Kind in seiner Weiterentwicklung spricht, in
den Sprachschatz der Eltern aufgenommen wer-
den. Alle Eltern, die das Lallen des Kindes bis
in die späteren Jahre mit hinübernehmen, soll-
ten sich klar darüber werden, daß sie dadurch dem

Kinde keinen Liebesdienst leisten, daß es viel-
mehr weit besser ist, wenn die ungelenke Zunge
sich stets aufs neue bemüht, die Laute richtig zu
formen. Hört das Kind alltäglich die falschen

Worte, so denkt es nicht daran, sich zu bemühen
besser zu sprechen. Es ist aber unbedingt not-
wendig, daß sich Gaumen und Lippen auch an
die schwierigen Konsonantenzusammenstellungen
gewöhnen, und das geschieht nur dann, wenn

das Kind ständig hört und sieht, wie das Wort
gesprochen, wie die Lippen geformt werden
müssen.

Es mag wohl für die Eltern recht reizend
sein, wenn sich die Unterhaltung in solchen Lall-
Lauten bewegt, aber für den Fernstehenden
macht es mitunter einen lächerlichen Eindruck,
wenn Vater oder Mutter nur immer reden:
„Tindchen komm", oder „Tinti-baba" und der-
gleichen mehr. Das kleine Gehirn hat mit jedem
Jahr mehr zu erfassen und auszunehmen; da

ist es gar nicht zweckmäßig, daß es die Sprache
nochmals umlernen muß. Außerdem besteht
aber auch die große Gefahr, daß man wirklich
vorhandene Sprachfehler übersieht.

Es gibt eine ganze Reihe von Kindern, bei
denen die Zunge nicht richtig festgewachsen ist,
mitunter zeigt sich auch eine Hemmung, alles
das wirkt selbstverständlich auf die Sprache ein.
Wenn nun aber bis in ein fortgeschrittenes Alter
immer nur gelallt wird, ist es natürlich nicht
möglich festzustellen, ob ein Sprachfehler Vorhan-
den ist oder nicht.



ärgilidjer

©g ift außetbem aup für normale Einher
fptoierig, in fpäteten 3jap^n toiebet umguter»
nen. Btan pat gaïjIretcCje f^aïCe gu betgeipnen,
bie Betoeife bafür erbringen. Befonbetg bie ®on=

fonantengufammenftellurtgen gl unb 61 Bereiten
bieten ®inbetn Sptoierigïeiten; fie erleichtern
fic^ bag (Sprechen, inbem fie 6t unb gr Benußen.
®ie ©Itern lachen über bie grünen Brätter an
ben Räumen, bagBtafen ber trompeten unb 6e=

benfen nicht, baß fie ihrem .ftinbe einen fptep=
ten ©ienft ertoeifen, toenn fie biefe gungenträg=
peit burpgepen laffen. @g ift bringenb |u raten,
baß berartige Sungenfptoierigïeiten mit aller
©netgie Be'fämpft toetben, benn toag in bet
genb teipt gu erreichen ift, macpt fpäterpin grope
3Mpe.

Jlergtlicfyer
Son ®r

Die Verhütung ber erftranf^ett.
Die SterBIipïeit an Qucterïranïpeit ift in ben

lepten Hapten erpeblicp angeftiegen. fgn 5)ßreu=

pen Betrug fie in ben faßten 1911 Big 1915 bag
fepgfape gegenüber ben Hapten 1877 auf 1885.
©iefeg Slrttoapfen tourbe nipt nur in bet ©toß=
ftabt Beobachtet, fonbern im gangen Staat, ©ie
SterBIichïeit an gucïetfranïpeit ïommt in ber

©obegurfapenftatiftiï nicht bottftänbig
'

gum
Slugbtud, ba oft anbete liïtanïpeiten atg ©obegi
utfapen angegeben toetben. ffän SImetiïa fter=
Ben gtoei ißtogent bet Bebolïetung an gudet=
ïranïpeit. ©ie llxfadpe bet gunapnte bet gu!=
ïerïranïpeit ift barin gu fupen, bap bag burp=
fpnitttipe Sebengalter peute ßoßet ift atg frü=
per. ©g gaB auch f<pon früper biete gudet=
ïtanïe. ©ie gudetïranïpeit ift aber bor allem
eine ïranïpeit beg pöpeten SCIterê. grüßet
paben biete Btenfpen nicht bag Sitter erreicht, in
toetcpem bie ïranïpeit augbript. ©t.. Seplftebt
toeift auf bie Begießungen pin, bie gtoifpen
gettfupt unb gudetïranïpeit Befteßen, toobei eg
fiep ßauptfäplip um tlberfütterunggfettjupt
panbett, Bei ber ©ntfteßung ber gudetïranï»
peit fpiett bie ©tBIipïeit eine grope Boite, fie ift
eine auggefptopene gamilien'ftanïpeit. ©g finb
fogat 8—10 SJtitgtieber einet gamitie atg gutïer=
ïtanï feftgeftetlt toorben. ©ie gap! bet belafte=
ten Bettoanbten ift nop pöpet angufptagen, ba
biefenigen nipt mitgegäplt finb, bie gtoat fpon
bie SIntage in fiep tragen, Bei benen abet bie
ïranïpeit nod) nipt gum SlugBtup geïommen
ift. gut Betßütung ber gudetïranïpeit toitb

Staîgefier. 143

©g fei baBei nut batan erinnert, bap bom
6. gapte an bie Spute ipre SInfotberungen gel»
tenb macpt. Soil bet gefamte Seßrftoff Betritt
tigt unb ber Septplan tieptig eingepatten toer=
ben, ïann bie Stpule nipt erft bamit Beginnen,
bie Sïinber tieptig fßrepen gu lepten. ipier muß
bietmepr bag ©Iternpaug entfprepenb bor=
arbeiten.

©g fei nun mit biefen geilen nipt gejagt, bap
bie ©Itern bom etften Sßrepbetjitpe an enet=

gifp bag ®inb antoeifen foïïen, bag Saiten gu
unterbrächen; mag rtnfet SHeinpen nod) ein
ÏBeilpen bie SBorte falfrîj fprecpen. Brätter unb
©tgieper aber bürfen biefe ©orpeit nicpt mit=
rnapen, fonbern müffen bie SBorte richtig toie=

berpoten. ©g ift bag nut gum Beften beg filibeg.

(Ratgeber.
SB. £.
ärgtticherfeitg borgefptagen, ben ©enuß bon
Sopteppbraten eingufte'tlen unb bie Sûpigïeiten
toeitgepenb gu unterjagen, ingbefonbete febe fett=
meptenbe ÜBerfütterung unbebingt gu berpin»
betn. §infipttip bet SeBengtoeife toitb bot at=

lern übertoiegenb ïorpetlipe Betätigung unter
Betmeibung ftatï geiftiger unb feelifipet 81n=

fpannung empfopten.

garBeniotrhtng ltnb Slppettt.

SIppetit unb SOlagenaBfonbetung toetben butip
äußere Sinnegeinbtüde ftatï Beeinflußt, ©in
ftpön gebedtet ©ifp, eine pübfp angerid)tete
Speife etpöpen Slppetit unb ïôtperlid)eg 3Bopt=
Bepagen. fgn ben ©aftftätten legt man Bei ber

Slugftattung ber Bäume SBert auf bie $ar6e
ber SBanbBeïteibung, bet SlîoBet, bet ©eppid)e
unb bet Sampennpirme. ©etbe unb tote f^at=
Ben regen ben Slppetit an, Blaue unb grüne
bagegen pemrnen bie ©ptuft. Beïannt ift fd)on
tängft, baß bag feetifd)e Berpatten beg SJcenfpen
butd) gatben Beeinflußt toitb. Btaueg unb grü=
neg Sidjt toitït auf ïtanïe meift Betupigenb,
toteg unb gelbeg Sipt bagegen antegeitb, fa fo=

gat ertegenb.

©te mebtginifpc Bcbewtttttg bet $nflitettg=
ftraplen.

©ie SttapIenBepaitblung pat in bet SBebigin
eine große Slugbepnung erlangt. SBäptenb Bönt=
genfttaplen atg Beig im Sinne beg SIBBaueg

toitïen, finb ^opfrequengftrapten bon großer
Bebeutung butp ipte toieberperftetlenbe SlufBau=

Arztlicher

Es ist außerdem auch für normale Kinder
schwierig, in späteren Jahren wieder umzuler-
nen. Man hat zahlreiche Fälle zu verzeichnen,
die Beweise dafür erbringen. Besonders die Kon-
sonantenzusammenstellungen gl und bl bereiten
vielen Kindern Schwierigkeiten; sie erleichtern
sich das Sprechen, indem sie br und gr benutzen.
Die Eltern lachen über die grünen Brätter an
den Bäumen, das Brasen der Trompeten und be-

denken nicht, daß sie ihrem Kinde einen schlech-

ten Dienst erweisen, wenn sie diese Zungenträg-
heit durchgehen lassen. Es ist dringend zu raten,
daß derartige Zungenschwierigkeiten mit aller
Energie bekämpft werden, denn was in der Ju-
gend leicht zu erreichen ist, macht späterhin große
Mühe.

Aerztlicher
Von Dr

Die Verhütung der Zuckerkrankheit.
Die Sterblichkeit an Zuckerkrankheit ist in den

letzten Jahren erheblich angestiegen. In Preu-
ßen betrug sie in den Jahren 1911 bis 1915 das
sechsfache gegenüber den Jahren 1877 auf 1885.
Dieses Anwachsen wurde nicht nur in der Groß-
stadt beobachtet, sondern im ganzen Staat. Die
Sterblichkeit an Zuckerkrankheit kommt in der
Todesurfachenstatistik nicht vollständig zum
Ausdruck, da oft andere Krankheiten als Todes-
Ursachen angegeben werden. In Amerika ster-
ben zwei Prozent der Bevölkerung an Zucker-
krankheit. Die Ursache der Zunahme der Zuk-
kerkrankheit ist darin zu suchen, daß das durch-
schnittliche Lebensalter heute höher ist als frü-
her. Es gab auch schon früher viele Zucker-
kranke. Die Zuckerkrankheit ist aber vor allem
eine Krankheit des höheren Alters. Früher
haben viele Menschen nicht das Alter erreicht, in
welchem die Krankheit ausbricht. Dr. Sehlstedt
weist aus die Beziehungen hin, die zwischen
Fettsucht und Zuckerkrankheit bestehen, wobei es
sich hauptsächlich um Überfütterungsfettsucht
handelt. Bei der Entstehung der Zuckerkrank-
heit spielt die Erblichkeit eine große Rolle, sie ist
eine ausgesprochene Familienkrankheit. Es sind
sogar 8—10 Mitglieder einer Familie als zucker-
krank festgestellt worden. Die Zahl der belaste-
ten Verwandten ist noch höher anzuschlagen, da
diejenigen nicht mitgezählt sind, die zwar schon
die Anlage in sich tragen, bei denen aber die
Krankheit noch nicht zum Ausbruch gekommen
ist. Zur Verhütung der Zuckerkrankheit wird

Ratgeber. 143

Es sei dabei nur daran erinnert, daß vom
6. Jahre an die Schule ihre Anforderungen gel-
tend macht. Soll der gesamte Lehrstoff bewäl-
tigt und der Lehrplan richtig eingehalten wer-
den, kann die Schule nicht erst damit beginnen,
die Kinder richtig sprechen zu lehren. Hier muß
vielmehr das Elternhaus entsprechend vor-
arbeiten.

Es sei nun mit diesen Zeilen nicht gesagt, daß
die Eltern vom ersten Sprechversuche an euer-
gisch das Kind anweisen sollen, das Lallen zu
unterdrücken; mag unser Kleinchen noch ein
Weilchen die Worte falsch sprechen. Mütter und
Erzieher aber dürfen diese Torheit nicht mit-
machen, sondern müssen die Worte richtig wie-
derholen. Es ist das nur zum Besten des Kindes.

Ratgeber.
W. H.

ärztlicherseits vorgeschlagen, den Genuß von
Kohlehydraten einzustellen und die Süßigkeiten
weitgehend zu untersagen, insbesondere jede fett-
mehrende Übersütterung unbedingt zu verhin-
dern. Hinsichtlich der Lebensweise wird vor al-
lern überwiegend körperliche Bethätigung unter
Vermeidung stark geistiger und seelischer An-
spannung empfohlen.

Farbenwirkung und Appetit.

Appetit und Magenabsonderung werden durch
äußere Sinneseindrücke stark beeinflußt. Ein
schön gedeckter Tisch, eine hübsch angerichtete
Speise erhöhen Appetit und körperliches Wohl-
behagen. In den Gaststätten legt man bei der

Ausstattung der Räume Wert auf die Farbe
der Wandbekleidung, der Möbel, der Teppiche
und der Lampenschirme. Gelbe und rote Far-
ben regen den Appetit an, blaue und grüne
dagegen hemmen die Eßlust. Bekannt ist schon

längst, daß das seelische Verhalten des Menschen
durch Farben beeinflußt wird. Blaues und grü-
nes Licht wirkt aus Kranke meist beruhigend,
rotes und gelbes Licht dagegen anregend, ja so-

gar erregend.

Die medizinische Bedeutung der Influenz-
strahlen.

Die Strahlenbehandlung hat in der Medizin
eine große Ausdehnung erlangt. Während Rönt-
genstrahlen als Reiz im Sinne des Abbaues
wirken, sind Hochfrequenzstrahlen von großer
Bedeutung durch ihre wiederherstellende Aufbau-
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